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Mit Vorbildern gegen Klischees – 
Die Wirkung geschlechtersensibler 
Berufsorientierung auf Kinderinteressen und 
Berufswahrnehmung

Abstract
Die Berufswahl junger Frauen und Männer fällt nach wie vor geschlechts­
spezifisch aus. Während Mädchen und Frauen eher soziale und kreative Be­
rufe präferieren, interessieren sich Jungen und Männer häufig für MINT-Be­
reiche. Diese Ungleichverteilung hat ihren Ursprung in der frühen Kindheit 
und ist auf geschlechtsspezifische (Berufs-) Stereotype zurückzuführen, die 
sich im Laufe der Sozialisation durch verschiedene Einflussfaktoren etablie­
ren. Berufswahl und Interessen sind eng miteinander verbunden, so werden 
Berufe zumeist nicht entgegen der eigenen Interessen gewählt (vgl. Todt 
1978; Gottfredson 2002). Um der Geschlechtersegregation in der Ausbil­
dungs- und Berufswelt entgegenzuwirken, ist daher eine frühe Interessen­
förderung bereits in der Grundschule bedeutsam. 
Der vorliegende Beitrag thematisiert die Wirkung einer einwöchigen hand­
lungs- und produktionsorientierten Interventionsmaßnahme zur geschlech­
tersensiblen Berufsorientierung in der Grundschule. Untersucht werden 
soll, ob der Einsatz von gemischtgeschlechtlichen Role Model-Paaren als 
Vorbilder einen stärkeren Einfluss auf die Interessenentwicklung und die 
Berufswahrnehmung ausüben, als berufsorientierter Unterricht durch die 
Klassenlehrkraft. Erste Zwischenergebnisse sollen Aufschluss über Interven­
tionseffekte geben. 

Schlüsselwörter: Grundschule; Berufsorientierung; Interessen; Geschlecht
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1	 Theoretischer Hintergrund
Die Geschlechtersegregation in der Ausbildungs-, Studien- und Berufswahl 
kann auf diverse Faktoren zurückgeführt werden, die die individuelle Soziali­
sation beeinflussen. Dazu gehören u. a. Stereotype, die von Gesellschaft, Schu­
le, Eltern und Peers etc. früh vermittelt werden. 
Die nachfolgende theoretische Rahmung soll einen Einblick in die Entstehung 
von Stereotypen und ihre Auswirkungen auf die kindliche Entwicklung in Be­
zug auf Geschlecht, Interessen und die berufliche Orientierung geben. Dabei 
ist die Thematik komplex, sodass sie aus mehreren Blickwinkeln betrachtet 
werden muss.

1.1	 Blickwinkel 1 – Stereotype und Geschlecht
Sozialisation bezeichnet den Prozess, in dem ein Mensch zu einer gesellschaft­
lich handlungsfähigen Persönlichkeit heranwächst (vgl. Hurrelmann 1993). 
Dabei wird das Individuum an gesellschaftliche Normen und Rollenerwartun­
gen angepasst. Der gesellschaftlich gesteuerte Sozialisationsansatz betrachtet 
den Menschen als formbare „rohe menschliche Natur“ (vgl. Nestvogel 2010: 
167), die sich nach den Bedürfnissen der Gesellschaft verhalten soll. Verhal­
tensmaßstäbe und die Bereitschaft zur Übernahme geschlechtsspezifischer 
Rollen gelten dabei als funktional für die Gesellschaft (vgl. Parsons 1973). Kri­
tisiert wird, dass dadurch stark verfestigte geschlechtsspezifische Stereotype 
entstehen.
Stereotype vermitteln sozial geteiltes Wissen über Eigenschaften sozialer 
Gruppen (vgl. Cundiff 2020). Im Hinblick auf das Geschlecht bedeutet dies, 
dass Frauen und Männern unterschiedliche Eigenschaften zugeschrieben 
werden (vgl. Klauer 2020). Diese sogenannten Geschlechterstereotype sind 
kognitive Strukturen, die sowohl individuell verinnerlicht als auch kulturell ge­
teilt sind (vgl. Ashmore & Del Boca 1979). Diese stereotype Sichtweise ent­
wickelt sich bereits in der frühen Kindheit und beeinflusst maßgeblich die 
Interessenentwicklung von Kindern.

1.2	 Blickwinkel 2 – Die Geschlechterentwicklung bei Kindern
Die kindliche Geschlechterentwicklung wird vor allem durch kognitiv-mo­
tivationale Einflüsse geprägt. Die Kognitionsforschung betont, dass Kinder 
geschlechtsspezifische Einstellungen vor allem durch Beobachtung, Schluss­
folgerung und Übung erlernen (vgl. Siegler et al. 2020: 629). Dabei spielt die 
Selbstsozialisation eine zentrale Rolle: Kinder richten ihr Verhalten aktiv an 
ihrer Geschlechtsidentität aus (vgl. Ziegler & Saffran 2020). Dabei bemühen 
sich Mädchen und Jungen zwischen dem fünften und siebten Lebensjahr, sich 
entsprechend ihrer Geschlechtsidentität auch wie Mädchen und Jungen zu 
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verhalten (vgl. ebd. 2020). Nach der Theorie der sozialen Identität von Tajfel 
und Turner (1979) bevorzugen Kinder Mitglieder der eigenen Geschlechts­
gruppe (Ingroup) und grenzen sich von denen, mit denen sie sich nicht identi­
fizieren, (Outgroup) ab. Dieses Denken in sogenannte Geschlechterschemata 
beeinflusst auch die Wahrnehmung: Kinder prägen sich eher Informationen 
ein, die mit dem eigenen Geschlecht übereinstimmen (vgl. Blakemore et al. 
2008). Liben und Bigler (2002) beschreiben dabei zwei kognitive Filter, die 
sich ab dem dritten Lebensjahr ausbilden: den Geschlechtsschemafilter, der 
für das eigene Geschlecht irrelevante Informationen ausblendet, und den In­
teressefilter, der Inhalte nach Relevanz sortiert (vgl. Siegler et al. 2020: 632). 
Nicht alle Kinder folgen starren Schemata, manche entwickeln durch Role 
Models oder schulische Impulse geschlechterübergreifende Interessen. Den­
noch entwickelt sich der Geschlechtsschemafilter bis zum 7. Lebensjahr stark 
aus, wohingegen der Interessenfilter individuell und situationsabhängig ist 
(vgl. ebd. 2018). Zuletzt sei die sozial-kognitive Theorie von Bussey und Ban­
dura (1999) zu erwähnen, die betont, dass Lernen durch Anleitung, Imitation 
und soziale Rückmeldung erfolgt. Nach dieser Theorie beobachten Kinder 
Rollenverhalten, speichern es ab und übernehmen es, besonders dann, wenn 
es positiv verstärkt wird (vgl. Siegler et al. 2020: 637).
Linda Gottfredson’s Berufswahltheorie (2002) zeichnet geschlechtsspezifische 
Berufsstereotypen für die Berufswahl verantwortlich. Sie üben Einfluss auf die 
Entwicklung des Selbstkonzeptes und damit auch auf das Interesse eines In­
dividuums aus, die wiederum die Berufswahl beeinflussen. Der folgende Ab­
schnitt soll die Theorie beleuchten. 

1.3	 Berufsorientierung und Interesse 
Die Berufsorientierung ist eng mit der Identitätsentwicklung verknüpft und 
wird wesentlich durch das Selbstkonzept, also das Wissen über eigene Fä­
higkeiten und Interessen, und Interessen beeinflusst (vgl. Bereswill et al. 
2020: 234). Nach Gottfredson (2002) entwickeln sich berufliche Interessen in 
einem dynamischen Zusammenspiel aus inneren Präferenzen, Geschlechter­
rollen und Berufsprestige. Kinder schränken ihre beruflichen Optionen schritt­
weise ein: Ab 3–5 Jahren entsteht ein erstes Verständnis von Berufen, ab 6–8 
Jahren erfolgt eine geschlechtsspezifische Zuordnung von Berufen, ab neun 
Jahren tritt das Berufsprestige als Bewertungskriterium hinzu. Letztendlich 
orientiert sich die Berufswahl ab 14 Jahren an persönlichen Werten und Fä­
higkeiten (vgl. Gottfredson 2002). Demnach ist eine frühe Interessenförde­
rung zentral. Die Grundschule als gemeinsame Schule für alle Kinder kann 
unterschiedliche berufliche Richtungen thematisieren, ohne dabei zu selektie­
ren. Sie kann Motivation fördern und Interessen wecken, die später Einfluss 
auf die Berufswahl der Kinder haben (vgl. Mammes & Münk 2021). 
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Das Interesse bezeichnet die spezifische Beziehung zwischen Person und 
Lerngegenstand, die Krapp (1992) als Person-Gegenstands-Auseinanderset­
zung beschreibt (vgl. Krapp 1992). Das Interesse weist emotionale, kognitive 
und wertbezogene Merkmale auf (vgl. ebd. 1992): Die emotionale Komponente 
beschreibt positive Gefühle und Erlebnisse mit dem Interessengegenstand, 
die im Gedächtnis gespeichert werden. Die wertbezogene Komponente betont 
die persönliche Relevanz des Gegenstands. Die kognitive Komponente führt 
zu tiefer Auseinandersetzung und dem Wunsch, mehr über den Interessen­
gegenstand zu erfahren (vgl. Krapp 1992). 
Grundsätzlich wird zwischen situationalem Interesse (kurzfristig und kontext­
abhängig) und individuellem Interesse (langfristig und intrinsisch) unterschie­
den (vgl. Krapp 1993). Studien belegen, dass Mädchen sich vor allem in Be­
reichen als weniger kompetent einschätzen, die als intellektuell anspruchsvoll 
wahrgenommen werden. Dies ist ein Effekt geschlechtsspezifischer Stereo­
type mit negativen Folgen für Interessen und Berufsziele (vgl. Bian, Leslie & 
Cimpian 2017). Daher ist es entscheidend, bereits im Grundschulalter (6–8 
Jahre) gezielte Interessenförderung umzusetzen, um stereotype Berufszu­
schreibungen frühzeitig aufzubrechen (vgl. Gottfredson 2002). Dabei kann 
die schulische Thematisierung der beruflichen Geschlechtersegregation „be­
stehende Vorstellungen über die berufliche Orientierung aufbrechen und be­
reits entwickelte Berufsbilder verändern“ (Becker, Graube & Mammes 2024). 
Das vorliegende Forschungsprojekt verfolgt diesen Ansatz und untersucht 
gendersensible Interessenförderung sowie die Wirkung einer einwöchigen 
Projektwoche zur Berufsorientierung bei Kindern im zweiten Schuljahr. Das 
Forschungsdesign und erste Ergebnisse werden im nächsten Kapitel vorge­
stellt.

2	 Forschungsfragen
Aus der vorgestellten theoretischen Rahmung ergeben sich folgende For­
schungsfragen: 
1.	 Können unterschiedliche Auswirkungen auf die Berufswahrnehmung und 

das Interesse festgestellt werden, wenn Gruppe A von der Klassenlehrerin 
und Gruppe B unter Anleitung von gemischtgeschlechtlichen Role Model-
Paaren als Berufsvorbilder unterrichtet werden? 

2.	 Hat die Interventionsmaßnahme generellen Einfluss auf die Gruppen A 
und B im Gegensatz zu Gruppe K, die kein Treatment erhielt? 

3.	 Können unterschiedliche Entwicklungen hinsichtlich der Interessen und 
der Berufswahrnehmungen bei Mädchen und Jungen festgestellt werden? 

doi.org/10.35468/6241-09
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3	 Methodik und erste Ergebnisse

3.1	 Forschungsdesign
Zur Klärung der Forschungsfragen wurde ein (quasi-)experimentelles Pre-
Post-Design (vgl. Bortz & Döring 2016) mit zwei Interventionsgruppen (A und 
B) und einer Kontrollgruppe (K) eingesetzt. Die Stichprobe (n = 73) umfasst 
drei Klassen des zweiten Jahrgangs zweier Grundschulen, deren Kinder zum 
Erhebungszeitpunkt zwischen sieben und acht Jahre alt sind. Da das Alter der 
Kinder einen zentralen Einflussfaktor im Untersuchungsdesign darstellt, er­
folgte die Rekrutierung der Stichprobe nicht randomisiert (vgl. Bortz & Döring 
2016). Im Pre- und Posttest wurde je ein Fragebogen eingesetzt. Der Aufbau 
des Fragebogens sowie die Intervention werden nachfolgend beschrieben.
Im Rahmen des Pretests erhielten alle Kinder einen Fragebogen, der sich 
inhaltlich am Differentiellen Interessentest für Kinder (vgl. Todt 1987) ab dem 
neunten Lebensjahr orientiert, jedoch sprachlich und gestalterisch an das ko­
gnitive Niveau der jüngeren Stichprobe modifiziert wurde. Der Fragebogen 
gliedert sich in zwei Teile: Im ersten Teil werden mit Hilfe von fünfstufigen 
Likert-Skalen (vgl. Raithel 2006) Interessen in sechs Bereichen – Technik, So­
zialtätigkeiten, Kunst und Kreatives, Naturkunde, Sport und Bewegung sowie 
Musik und Tanz – erfasst. Zur ganzheitlichen Messung des Interessenkons­
trukts werden aus den Items additive Indizes gebildet (vgl. Abel, Möller & 
Treumann 1998), die die verschiedenen Interessensmerkmale abbilden und 
die Interessenentwicklung zwischen Pre- und Posttest sichtbar machen.
Der zweite Teil des Fragebogens widmet sich der kindlichen Berufswahrneh­
mung. Hier bewerten die Kinder zehn neutrale Berufsbilder hinsichtlich ihrer 
geschlechtlichen Zuordnung, entweder als stereotyp (eher Frauen oder eher 
Männer) oder gleichberechtigt (Frauen und Männer). Ziel ist es, Aufschluss 
darüber zu erhalten, ob die Kinder bereits stereotype Vorstellungen mit be­
stimmten Berufen verbinden. Ergänzend werden am Ende des Fragebogens 
demografische Angaben wie Alter, Geschlecht und elterliche Herkunft erfasst.
Die anschließende Intervention fand in Form einer einwöchigen koedukativen 
Projektwoche zum Thema Berufe in den beiden Interventionsgruppen statt. 
An vier Projekttagen beschäftigten sich die Kinder aktiv mit jeweils einem von 
vier Berufen: Feuerwehrfrau/-mann, Kinderkrankenpfleger*in, Maschinen­
bauingenieur*in und Balletttänzer*in. Am letzten Reflexionstag arbeiteten 
die Kinder ihre Erfahrungen aus den vorangegangenen Tagen gemeinsam 
auf. Die didaktische Umsetzung unterschied sich dabei zwischen den beiden 
Gruppen: Während in Gruppe A die Klassenlehrerin den Unterricht leitete, 
wurde die Projektwoche in Gruppe B durch vier gemischtgeschlechtliche Role 
Model-Paare aus den jeweiligen Berufsbereichen durchgeführt. In der Gestal­
tung der lag der Fokus auf handlungsorientiertem Lernen durch direkte An­
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leitung, Imitation und soziale Rückmeldung. Dies sollte das situationale Inter­
esse der Kinder fördern, insbesondere durch sogenannte „Catch-Situationen“ 
(Vogt 2007), die Neugier und Aufmerksamkeit wecken. Ein zentrales Anlie­
gen war zudem ein sprachsensibler Unterricht, der die Kinder dazu befähigen 
sollte, sich differenziert, fachlich korrekt und gendersensibel zu artikulieren. 
Beide Gruppen arbeiteten mit nahezu identischem Material (berufstypische 
Werkzeuge, Kleidung etc.) In Gruppe B wurden diese Inhalte zusätzlich durch 
die Erfahrungsberichte der Role Models mit berufspraktischem Wissen an­
gereichert. Während der gesamten Projektwoche wurden beide Interventi­
onsgruppen nicht-teilnehmend beobachtet. Nach Abschluss der Intervention 
bearbeiteten alle Kinder der Interventions- und Kontrollgruppen erneut den­
selben Fragebogen, um mögliche Effekte der Maßnahme erfassen zu können. 
Die erhobenen Daten wurden im Statistikprogramm SPSS erfasst und sowohl 
deskriptiv als auch inferenzstatistisch ausgewertet. Die Auswahl der Tests und 
erste Zwischenergebnisse werden nachfolgend präsentiert.

3.2	 Erste Ergebnisse
Zunächst werden die Zwischenergebnisse aus dem ersten Fragebogenteil dar­
gestellt. Hierbei wird der Fokus auf die Interessenentwicklung der Mädchen 
und Jungen aller Gruppen gelegt. Der Mann-Whitney-U-Test soll Aufschluss 
über mögliche Interventionseffekte geben. Die nachstehende Tabelle stellt die 
p-Werte des Testverfahrens dar.

Tab. 1:	 Vergleich der Interessen von Mädchen und Jungen in Pre- und Posttest

Gruppe A Gruppe B Gruppe K
M/J
Pre

M/J
Post

M/J
Pre

M/J
Post

M/J
Pre

M/J
Post

Technik p < .05 p > .05 p < .05 p > .05 p > .05 p > .05
Soziales p > .05 p > .05 p > .05 p < .05 p > .05 p > .05
Natur/Tier p > .05 p > .05 p > .05 p > .05 p > .05 p > .05
Kunst p < .05 p < .05 p < .05 p <. 001 p < .05 p < .001
Sport p < .05 p > .05 p < .05 p < .05 p > .05 p > .05
Musik/Tanz p < .05 p < .05 p < .05 p > .05 p < .05 p < .05

Hinweis: M/J = Mädchen/Jungen; Signifikanzniveau bei p = 0.05 (zweiseitig).

Im Interessensbereich  Technik  zeigen sich im Pretest in den Interventions­
gruppen A und B signifikante Unterschiede (Gruppe A: p < .05; Gruppe B: 
p <.05). Diese sind im Posttest nicht mehr signifikant, was auf eine Annähe­
rung der Interessen hindeutet (Gruppe A: p > .05; Gruppe B: p > .05). Auch 
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im Bereich Musik und Tanz zeigt sich in Gruppe B zunächst ein signifikanter 
Unterschied, der sich im Verlauf der Intervention ausgleicht. Eine umgekehrte 
Entwicklung zeigt sich im Bereich Sozialtätigkeiten in Gruppe B: Während zu 
Beginn kein signifikanter Unterschied besteht (p > .05), tritt im Posttest ein ge­
schlechtsspezifischer Unterschied auf (p < .05). In der Kontrollgruppe bleiben 
über alle Interessensbereiche hinweg die Unterschiede zwischen Mädchen 
und Jungen bestehen.
Ein weiterer Fokus richtet sich im zweiten Fragebogenteil auf die Frage, ob 
sich auch stereotype Berufszuschreibungen verändert haben. Zur Überprü­
fung dessen wurde der McNemar-Test eingesetzt, der die Verteilung der Ge­
schlechterzuschreibungen in den Gruppen A, B und K von Pre- zu Posttest 
aufzeigt. Die nachstehende Tabelle zeigt die Ergebnisse der Gruppe A: 

Tab. 2:	 Verteilung der Geschlechterzuschreibung der Gruppe A zu den Erhe­
bungszeitpunkten Pre- und Posttest

Gleichberechtigt Stereotyp
Berufsbild Pre Post Pre Post p-Wert
Bauarbeiter*in  8,0% 4,0%  92,0% 96,0% p > .05
Köchin/Koch 58,0% 67,0%  42,0% 33,0% p > .05
Kinderkrankenpfleger*in 71,0% 75,0%  29,0% 25,0% p > .05
Ingenieur*in 38,0% 50,0%  63,0% 50,0% p > .05 
Erzieher*in 13,0% 38,0%  88,0% 63,0% p > .05
Feuerwehrfrau/-mann 54,0% 79,0%  46,0% 21,0% p > .05
Kassierer*in 88,0% 88,0%  12,0% 12,0% p > .05
Balletttänzer*in 0,0% 71,0% 100,0% 29,0% p < .05
Mechaniker*in 4,0%  4,0%  96,0% 96,0% p > .05
Florist*in 25,0% 42,0%  75,0% 58,0% p > .05 

Hinweis: Gruppe A mit n = 24; Angaben der relativen Häufigkeiten in Prozent (%); 
Signifikanzniveau bei p = 0.05 (zweiseitig).

In Tabelle 2 zeigt sich, dass die Mehrheit der Berufe (z. B. Köchin/Koch, Inge-
nieur*in, Florist*in etc.) in beiden Erhebungen entweder stabil stereotyp oder 
gleichberechtigt eingeschätzt wurden. Besonders auffällig sind hingegen die 
Geschlechterzuschreibungen zu den Berufen Balletttänzer*in, Erzieher*in und 
Feuerwehrfrau/-mann, die in der Tabelle farbig hervorgehoben sind. So wurde 
der Beruf Balletttänzer*in zu Beginn ausschließlich stereotyp (100 %) wahrge­
nommen, während im Posttest 71 % der Kinder diesen Beruf als gleichberech­
tigt einschätzten (p = < .05). Auch bei den Berufen Erzieher*in und Feuerwehr-
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frau/-mann zeigen sich positive Verschiebungen, die statistisch zwar knapp 
nicht signifikant sind (hell markiert), jedoch Tendenzen zur Signifikanz erken­
nen lassen. Welche Ergebnisse sich bei Gruppe B zeigen, stellt Tabelle 3 dar: 

Tab. 3:	 Verteilung der Geschlechterzuschreibung der Gruppe B zu den  
Erhebungszeit-punkten Pre- und Posttest

Gleichberechtigt Stereotyp
Berufsbild Pre Post Pre Post p-Wert

Bauarbeiter*in 12,0 % 44,0 % 88,0 % 56,0 % p < .05
Köchin/Koch 36,0 % 56,0 % 64,0 % 44,0 % p > .05 
Kinderkrankenpfleger*in 56,0 % 68,0 % 44,0 % 32,0 % p > .05 
Ingenieur*in 16,0 % 88,0 % 84,0 % 12,0 % p < .001 
Erzieher*in 32,0 % 48,0 % 78,0 % 52,0 % p > .05
Feuerwehrfrau/-mann 56,0 % 80,0 % 44,0 % 20,0 % p > .05
Kassierer*in 56,0 % 80,0 % 44,0 % 20,0 % p > .05
Balletttänzer*in 4,0 % 44,0 % 96,0 % 56,0 % p < .001
Mechaniker*in 4,0 % 20,0 % 96,0 % 80,0 % p > .05
Florist*in 40,0 % 40,0 % 60,0 % 60,0 % p > .05

Hinweis: Gruppe B mit n = 25; Angaben der relativen Häufigkeiten in Prozent (%); 
Signifikanzniveau bei p = 0.05 (zweiseitig).

In Gruppe B zeigen sich insbesondere bei stereotyp wahrgenommenen Be­
rufen signifikante Veränderungen (dunkelblau markiert): Die Zuschreibung 
des Berufs Bauarbeiter*in als gleichberechtigt stieg im Posttest signifikant an, 
während die stereotype Zuordnung gleichzeitig sank. Eine besonders deut­
liche Veränderung zeigt sich bei der Wahrnehmung des Berufs Ingenieur*in: 
Während im Pretest lediglich 16 % der Kinder diesen Beruf als gleichberech­
tigt einschätzen, sind es im Posttest 88 %, was eine hochsignifikante Verän­
derung von p = <.001 ausmacht. Auch die Wahrnehmung des Berufs Bal-
letttänzer*in verändert sich signifikant: Nur ein Kind (4  %) ordnete diesen 
Beruf im Pretest als gleichberechtigt ein. Im Posttest sind es bereits 44 %. Die 
stereotype Wahrnehmung sank gleichzeitig von 96 % auf 56 %. Eine tenden­
ziell positive, wenngleich nicht signifikante Veränderung zeigt sich beim Be­
ruf Feuerwehrfrau/-mann (hellblau markiert): Hierbei liegt der p-Wert knapp 
über dem Signifikanzniveau, weshalb hier von einer Tendenz zur Signifikanz 
ausgegangen werden kann. 
Auf die tabellarische Ergebnisdarstellung der Gruppe K wurde an dieser Stelle 
bewusst verzichtet, da sich in keinem Berufsbild zwischen Pre- und Posttest 
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signifikante Veränderungen ergeben haben und nahezu alle Berufe stereotyp 
kategorisiert wurden. 

4	 Diskussion und Limitationen
Die Zwischenergebnisse zeigen, dass gezielte Interventionen geschlechtsspe­
zifische Interessensunterschiede tendenziell abbauen können. In den Inter­
ventionsgruppen (A und B) glichen sich insbesondere im Bereich Technik die 
Interessen von Mädchen und Jungen nach der Projektwoche an, im Gegen­
satz zur Kontrollgruppe, in der diese Unterschiede stabil blieben. Andererseits 
lässt der beobachtete Rückgang des Interesses der Jungen in Gruppe B im 
sozialen Bereich auch vermuten, dass die Art der Auseinandersetzung, mög­
licherweise durch die Darstellung der Berufe, stereotype Vorstellungen eher 
bestätigt als aufgebrochen haben könnten. 
Bei der Berufswahrnehmung hingegen zeigten sich deutlichere Veränderun­
gen: Stereotype Zuschreibungen zu Berufen wie Ingenieur*in oder Balletttän-
zer*in nahmen in Gruppe B signifikant ab, ein Effekt, der in Gruppe A deutlich 
schwächer ausfiel. Dies legt nahe, dass der Einsatz von Role Models stärkere 
Impulse setzen kann als reiner Klassenunterricht. Für die Grundschulpraxis 
bedeutet dies, dass digitale Formate hier unterstützen können, beispielsweise 
durch VR-Erkundungen realer Betriebe, interaktive Berufsporträts oder Vi­
deosequenzen von authentischen Role Models. Solche Medienangebote er­
möglichen einen niedrigschwelligen Zugang, können situationales Interesse 
wecken und Selbstwirksamkeit fördern. Besonders wirkungsvoll könnte eine 
regelmäßige Einbettung in Projektwochen, AGs oder den regulären Sach­
unterricht sein, verknüpft mit gendersensibler, positiver Rückmeldung und 
echten Handlungsmöglichkeiten. 
Die Studie weist jedoch Limitationen auf: Die äußeren Rahmenbedingungen 
sorgten für die zeitliche Begrenzung der Studie von einer Woche. Hierbei 
erlaubt die kurze Interventionsdauer keine Aussagen zu langfristigen Ver­
änderungen. Auch der Einsatz von Role Models stellt eine organisatorische 
Herausforderung dar, insbesondere bei größeren Stichproben und längerer 
Laufzeit. Zudem schränkt die kleine Stichprobe (n = 73) die Aussagekraft der 
Ergebnisse ein. 
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